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Trotz fair gehandelter Produkte in Supermärkten und Discoun-
tern sind Menschenrechtsverletzungen, miserable Arbeitsbedin-
gungen und katastrophale Umweltschädigungen im Lebensmit-
telanbau und –handel nach wie vor die Regel. Warum das so ist 
und welche Zusammenhänge dafür verantwortlich sind und vor 
allem, wie sich das ändern kann, diskutierten rund 80 Teilneh-
mende bei der diesjährigen MISEREOR-Fachtagung „Fairness im 
Welthandel“, die am 26./27. Oktober in Berlin tagte. 

Deshalb fordern die Teil-
nehmer der Tagung Le-
bensmittelproduzenten und 
Supermarktketten auf, die 
eigenen Produktionsbedin-
gungen offen zu legen und 
dies auch verbindlich von 
ihren Lieferanten zu verlan-
gen. „Es muss darum ge-
hen, Armutsstrukturen auf-
zuheben und Bauern und 
Plantagenarbeiterinnen ein 
menschenwürdiges Leben zu 
ermöglichen. Der Faire Han-
del allein kann den Welthan-
del nicht verändern, aber 
er kann Maßstab sein, um 
Lieferketten im Lebensmit-
telsystem insgesamt fair zu 
gestalten“, erklärte MISERE-
OR-Geschäftsführer Thomas 
Antkowiak.  „Hungerlöhne, 
fehlender Gesundheitsschutz 
und Gewerkschaftsverbote 
sind auf lateinamerikani-
schen Bananen- und Ana-
nasplantagen an der Tages-
ordnung“, sagte auch Adela 
Torres vom Dachverband der 
Landarbeitergewerkschaften 

in Lateinamerika (COLSIBA), 
die in den vergangenen Wo-
chen zu Gast bei der Kampa-
gne „Make fruit fair“ war und 
an der Tagung teilnahm. Die 
Macht der Supermärkte ist 
enorm. Nur vier große Ketten 
haben mehr als 80 Prozent 
Marktanteil in Deutschland. 
„Sie könnten mit ihrer Macht 
zu ordentlichen Arbeits- und 
Lebensbedingungen beitra-
gen“, sagte Frank Braßel, bei 
Oxfam zuständig für die Kam-
pagne Mahlzeit, „aber auch 
für die entsprechenden nega-
tiven Auswirkungen.“ Die Po-
dienteilnehmer kamen aber 
auch überein, dass nicht nur 
die Supermarktketten gefragt 
sind, auch die Politik müsse 
die notwendigen Rahmenbe-
dingungen schaffen. Florian 
Schütz, bei LIDL zuständig 
für Nachhaltigkeit und Fair 
Trade, mahnte die Teilneh-
mer zur Vorsicht: „Überschät-
zen Sie bitte die Macht der 
Discounter nicht. Auch wir 
bei LIDL sind abhängig von 

Fairness im Welthandel –  
freiwillig oder verpflichtend?
Misereor Fachtagung in Berlin fordert Supermärkte zur Offenlegung 
der Produktionsbedingungen in ihrer gesamten Lieferkette auf

der Börse und vom Markt.“ 
Diese Argumentation ließ 
Benjamin Luig von MISEREOR 
jedoch nicht gelten: „Man 
kann nicht immer alles auf 
den Markt schieben, die Su-
permärkte müssen sich ihrer 
Verantwortung stellen.“ 
Zu Recht vermute das Bun-
deskartellamt deshalb eine 
deutliche Marktverzerrung 
und arbeite an einer Sektor-

untersuchung. „Wir fordern 
die Bundesregierung auf, die 
Durchsetzungsbefugnisse des 
Bundeskartellamts gegen un-
faire Einkaufspraktiken der 
Supermärkte zu stärken und 
Transparenz einzufordern“, 
sagt Thomas Antkowiak. Da-
zu müsse der Faire Handel als 
Vorbild genutzt und unter-
stützt werden.     

Gundis Jansen-Garz
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Anon und Manasnan von der thailändischen Fairtrade-Organisation 
Samroiyod Pineappel Growers sowie Adela Torres aus Kolumbien waren 
zu Gast in Berlin. 
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Fairness im Welthandel?! Gar nicht so 
einfach, wie sich auf der Fachkonfe-
renz von MISEREOR, die mit Unter-
stützung des Forums Fairer Handel, 
der Supermarkt-Initiative und make 
fruit fair stattfand, herausgestellt hat. 
Erschreckend für viele der Teilnehmer/
innen war, dass die Macht der Supermärkte so groß ist und 
wir als Verbraucher/innen zwar Einfluss haben, aber das 
eben nur sehr eingeschränkt. Deshalb heißen die Forderun-
gen, die sich aus den Workshops und Diskussionen ergeben 
haben, auch „Marktmacht der Supermärkte einschränken“, 
„Bei Handelsketten Prozesse hin zu Fairen Handel einfor-
dern“, „Kriterien für Lizenznehmer verschärfen“ oder „Krite-
rienkatalog für Transparenz“. Der Faire Handel ist nach wie 
vor ein Beispiel dafür wie es gehen kann mit der Fairness im 
Welthandel. Dennoch müssen wir noch viele dicke Bretter 
bohren und mit dem höheren Absatz von Fairtrade-Produk-
ten ist es nicht getan. Aufklärung und Transparenz für die 
Verbraucher/innen sowie Einsicht auf Seiten der Politik und 
Wirtschaft sind gefragt. 
Wir werden nicht müde, das einzufordern – auch das hat 
die Konferenz ergeben.

Die nächste Ausgabe von Welt&Handel erscheint kurz vor 
Weihnachten!

Viel Spaß bei der Lektüre 
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Kunst im Kalender 
Fair gehandelter Adventskalender in diesem 
Jahr erstmalig mit künstlerischem Motiv

Ein Maya-Kalender mal an-
ders: Licht statt Untergang – 
Zuversicht und Festtagsstim-
mung strahlt der neue Bio-
Schoko-Adventskalender der 
GEPA aus, der in diesem Jahr 
von einem herausragenden 
Maler indigener Kunstwerke 
aus Guatemala gestaltet wor-
den ist. Óscar Eduardo Perén 
wird derzeit gemeinsam mit 
anderen Künstlern sogar eine 
Ausstellung im Hamburger 
Museum für Völkerkunde un-
ter dem Titel „Herz der Ma-
ya“ gewidmet. Die Idee, den 
in Lateinamerika seit Jahr-
zehnten erfolgreichen Künst-
ler mit der Erschaffung des 
Adventskalender-Motivs zu 

beauftragen, hatte Eckhard 
Finsterer, zuständiger Län-
derreferent bei MISEREOR.  
Entstanden ist ein fili-
gran arrangiertes Gemälde 
in einer für den Künstler 
typischen leuchtend-bun-
ten Farbgebung. Ein Bild, 
in dem neben der christli-
chen Geburtsgeschichte ei-
ne Reihe von Szenen aus 
dem weihnachtlichen Alltag 
Guatemalas zu einem har-
monischen Gesamtgefüge 
verwoben wurde. So ist etwa 
zu sehen, dass frische Tortil-
las in Guatemala auch zum 
Weihnachtsessen dazugehö-
ren. Dass Gäste mit Früch-
tepunsch empfangen werden 

auch die Schattenseiten sei-
ner Heimat: Ungerechtigkeit, 
Unglück und Katastrophen, 
die den Ort heimgesucht ha-
ben, Bürgerkrieg, Erdbeben 
und Brände, die die Men-
schen des Ortes miterleben 
und erleiden mussten. Auch 
prangert er mehr oder weni-
ger unverhohlen politische 
Missstände an - wie etwa die 
Unart von Wahlkandidaten, 
die die Bevölkerung zum 
Wahllokal fahren lassen und 
zum Mittagessen einladen.
Erstmals werden in diesem 
Jahr neben dem Advents-
kalender auch Lebkuchen-
Schokoladen mit Auszügen 
des Bildmotivs angeboten. 

und diese frische Blumen 
als Geschenk mitbringen. 
Der Künstler hat sich auf 
seinem Werk auch selbst 
verewigt und erzählt, mit 
der Gitarre in der Hand, die 
weihnachtlichen Geschich-
ten seiner Heimat.
Óscar Eduardo Perén lebt 
in Comalapa, einer für die 
indigene Malerei bekannten 
Stadt im Herzen Guatema-
las. Er gehört wie insgesamt 
etwa eine halbe Million 
Menschen zu den Kaqchikel, 
einem Maya-Volk. Perén ist 
weit mehr als ein malender 
Dokumentar idyllischer All-
tagsszenen. Schonungslos 
zeigt er in anderen Bildern 
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Landgrabbing meint den großflächigen Landkauf in Latein-
amerika, Asien und Afrika durch internationale Akteure. 
Solche großen Landkäufe in Entwicklungsländern gefährden 
die Ernährungssicherheit, denn oftmals verlieren Kleinbauern 
ihr Land und werden verdrängt. In den vergangenen zehn 
Jahren hat der kommerzielle Druck auf Land weltweit drama-
tisch zugenommen. Eine wesentliche Rolle spielt dabei, dass 
zunehmend auch Finanzmarktakteure Land als lohnendes 
Rohstoffinvestment für sich entdeckt haben. Eine schon heu-
te zu beobachtende Folge ist die Verdrängung von Menschen 
im ländlichen Raum, insbesondere in Ländern mit schwachen 
landpolitischen Institutionen. 

Die Verschärfung der Nahrungsmittelkrise und die drama-
tische Zunahme des Landgrabbings nach 2008 unterstrich 
die Dringlichkeit von Instrumenten, die die zunehmen-
den Investitionen in Land und andere natürliche Res-
sourcen einer demokratischen Kontrolle und Regulierung 
unterwerfen. Denn der angemessene und sichere Zugang 
zu Land und anderen natürlichen Ressourcen (Wasser, 
Wald, Fischgründe) gehört zu den wichtigsten Voraus-
setzungen für die Bekämpfung der weltweiten Armut und 
des Hungers. 

Mit riesigen Summen unterstützen zahlreiche Banken und 
Pensionskassen den weltweit stattfindenden Wettlauf um 
Land. Sie tragen damit auch zur Verschärfung des Hungers in 
der Welt bei. In Zeiten einer angeschlagenen Weltwirtschaft 
und gleichzeitig steigender Preise für Agrarprodukte verspre-
chen Großinvestitionen in Land den Anlegern Sicherheit und 
hohe Gewinnpotentiale. 

Brot für die Welt, FIAN und MISEREOR haben deshalb einen 
Aufruf gestartet, um Banken oder Pensionskassen zu hinter-
fragen. „Banken und Pensionskassen investieren in riesige 
Ackerflächen in Entwicklungsländern – auf Kosten der Ar-
men. Eventuell legt auch Ihre Bank oder Pensionskasse Geld 
in Ackerflächen in armen Ländern an. Wenn Sie Ihre Erspar-
nisse und Ihre private Rentenvorsorge nicht zum Nachteil 
von Menschen in Entwicklungsländern anlegen möchten, 
wenden Sie sich an Ihre Bank oder Pensionskasse und 
fragen nach, wie Ihr Geld investiert wird. Wir haben Ihnen 
Fakten zur Rolle von Finanzdienstleistern im weltweiten Ge-
schäft um die fruchtbarsten Ackerböden zusammengestellt 
und Briefvorschläge entworfen, die Sie benutzen können“, 
lautet der Aufruf innerhalb der Kampagne „Niemand isst für 
sich allein.“ 

www.niemandisstfuersichallein.de 

Faire Nikoläuse statt 
roter Weihnachtsmänner

Landgrabbing gefährdet 
die Ernährungssicherheit
Druck auf Banken und Versicherungen, um 
den Handel mit Land zu verhindern

Auch in diesem Advent heißt 
es wieder „Weihnachts-
mannfreie Zone“ im Fairen 
Handel. Viele Kir-
chengemeinden, 
Diözesen und 
Vereine set-
zen auf die 
B i s cho f s -
mütze des 
He i l i g en . 
Die Diözese 
Rottenburg-
Stuttgart setzt 
sich für die fairen 
GEPA-Nikoläuse ein. 
Näheres unter www.mein-
name-ist-nikolaus.de. Die 
GEPA ist außerdem Bünd-
nispartnerin der Aktion „Ni-
kolaus komm in unser Haus“ 

des Bundes der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ) 
Köln und des BDKJ-Kreis-

verbands Borken in 
Zusammenarbeit 

mit dem FAIR-
Handelshaus 
M ü n s t e r . 
Die Aktio-
nen sol-
len auf 
die Werte 

des heiligen 
Nikolaus auf-

merksam machen 
und heben sich damit 

bewusst ab vom kommerzi-
ellen Weihnachtsmann mit 
roter Pelzmütze. 
Näheres unter www.nikolaus-
komm-in-unser-haus.de   

20 Jahre Ökumenisches 
Netz Rhein-Mosel-Saar
Was die 20 Jahre der Exi-
stenz des Ökumenischen 
Netzes prägte, soll auch in 
Zukunft der Schwerpunkt 
des Ökumenischen Netzes 
sein: die kritische Ausein-
andersetzung mit dem Ka-
pitalismus, seinen sich zu-
spitzenden Krisen und Kata-
strophen für die Menschen. 
1992 – im Gedenkjahr an 
die Eroberung Amerikas vor 
500 Jahren – war das Netz 
gegründet worden. Der Blick 
auf die Opfer wirtschaftli-
cher, politischer und kultu-
reller Macht in Vergangen-
heit und Gegenwart hat das 
Netz geprägt. Dies ist in der 
Jubiläumsnetzversammlung 
Ende Oktober in Trier noch 
einmal deutlich geworden. 
So ist es kein Zufall, dass 
die Auseinandersetzung mit 

der Zerstörungsdynamik des 
Kapitalismus die Gegen-
wart des Netzes prägt. Sie 
steht in spannungsreicher 
Verbindung mit den viel-
fältigen Aktionsfeldern des 
Netzes vom Fairen Handel 
über die Friedensarbeit bis 
zur Begleitung von Partner-
schaften mit anderen Welt-
regionen. „Für die Zukunft 
kommt es noch mehr darauf 
an, die Praxis mit der Refle-
xion des ‚Ganzen‘ der kapi-
talistischen Gesellschaft zu 
verbinden und weitere Mög-
lichkeiten der Vermittlung 
zu finden, um so Wege zur 
Überwindung des für Men-
schen und Schöpfung zer-
störerischen Kapitalismus 
zu finden“, heißt es beim 
Ökumenischen Netz. 
www.oekumenisches-netz.de
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Oh Tannenbaum,  
oh Tannenbaum …
… wie fair sind deine Zapfen? 

Fair Trees garantiert die faire 
Entlohnung und ausreichen-
den Arbeitsschutz bei den 
georgischen Samenpflückern 
im Kaukasusgebirge

Schöner Wuchs, feste Nadeln, 
lange Haltbarkeit – das sind 
klassische Qualitätsmerkma-
le eines Weihnachtsbaumes. 
Ab diesem Jahr kommt noch 
ein weiteres hinzu: Fairer 
Handel. Seit diesem Jahr ist 
Fairer Handel auch bei Weih-
nachtsbäumen möglich. In 
Deutschland, Österreich und 
der Schweiz werden erstmals 
Bäume fürs Christfest an-
geboten, die sich mit ei-

nem besonderen Etikett als  
Fair Trees ausweisen dürfen. 
Großhändler Markus Schauer 
aus München hat den Ver-
trieb und das Marketing der 
dänischen Marke Fair Trees 
für den deutschsprachigen 
Raum übernommen und 
seit kurzem ist in München 
auch das Informationszen-
trum Fair Trees ansässig. Die 
Nordmann-Tanne ist mit ei-
nem Anteil von 75 Prozent 
die beliebteste Sorte unter 
den 25 Millionen Bäumen, 
die zu Weihnachten festlich 
geschmückt in den deut-
schen Wohnzimmern stehen. 

Sie wird bei uns aus Samen 
gezogen, die im georgischen 
Kaukasus geerntet wurden. 
Aus der Region um Tlugi 
kommen die Samen für die 
schönsten Nordmann-Tan-
nen. Fair Trade bei Nord-
mann-Tannen bedeutet, dass 
für bessere Arbeitsbedingun-
gen der georgischen Zapfen-
pflücker gesorgt wird.
Nur zertifizierte Betriebe 
können Fair Trees-Bäume 
produzieren. „Die eingetra-
gene Marke Fair Trees ist 
ein fantastisches Alleinstel-
lungsmerkmal mit einem 
ausgezeichneten positiven 
Image“, sagt Schauer. 

Fair Trees ist Fair Trade 
zertifiziert und unterliegt 
strengen Kontrollen. Die 
Zertifizierung läuft über 
die dänische Fair Trade-
Organisation und außerdem 
über die World Fair Trade-
Organisation WFTO. „Um 
teilzunehmen, muss sich 
einerseits ein Weihnachts-
baumerzeuger verpflichten, 
für jeden verkauften Baum 
oder jede Nachpflanzung nur 
Jungpflanzen zu verwen-
den, die aus fair gewon-
nenen georgischen Samen 
gezogen wurden. Anderer-
seits unterliegen auch die 
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(vlnr) Günter Schmid, Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-
Württemberg und Ewald Kohler, Regionalleiter Caritas Bodensee-Ober-
schwaben, gratulieren Thomas Hoyer von der dwp eG zur begehrten 
„Lea-Trophäe“.
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Inspirierendes Modell 
für die Zukunft
Mittelstandspreis für soziale Verantwortung 
in Baden-Württemberg geht an dwp

Am 29. September war die 
landesweite Veranstaltungs-
reihe „CSR-Aktivitäten von 
KMU – lebendige Zivilge-
sellschaft vor Ort“ bei der 
dwp zu Gast. Hinter dem 
sperrigen Titel verbirgt 
sich ein Projekt der Baden-
Württembergischen Landes-
regierung. Hier geht es dar-
um aufzuzeigen, wie kleine 
und mittlere Unternehmen 
(KMU) gesellschaftlich und 
sozial verantwortlich han-
deln können. Dass die Fair-
handelsgenossenschaft dwp 
das kann, beweist die Tro-
phäe, die überreicht wur-
de – der Mittelstandspreis 
für soziale Verantwortung in 
Baden-Württemberg.  

Die begehrte „Lea-Trophäe“ 
des Preises wurde 2007 zum 
ersten Mal ausgelobt. Bis-
her haben sich mehr als 
1.200 Unternehmen bewor-

ben. Durch die langjährige 
Kooperation der dwp mit der 
BruderhausDiakonie Ravens-
burg gelingt es auf vorbild-
liche Weise, Menschen mit 
Behinderungen und chro-
nisch-psychischen Erkran-
kungen in ihrem Wiederein-
stieg in das Berufsleben zu 
begleiten und zu stärken.

Thomas Hoyer, geschäfts-
führender Vorstand von 
dwp, nahm den Preis freude-
strahlend auch im Namen 
seiner zahlreichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
entgegen und ließ es sich 
nicht nehmen, auf weitere 
Aktionen hinzuweisen. Denn 
Ideen gibt es genug. So 
ist der 6. Juli 2013 bereits 
im städtischen Kalender no-
tiert: Zu feiern gibt es 30 
Jahre Weltladen und Fairer 
Handel in Ravensburg sowie 
25 Jahre dwp.
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Baumschulen selber zerti-
fizierten und unabhängig 
kontrollierten Standards be-
züglich Lohn, Arbeitsschutz 
und Umweltauflagen. Um 
die Glaubwürdigkeit der Mar-
ke zu gewährleisten, wer-
den alle Maßnahmen durch 
unabhängige Kontrolleure 
geprüft“, erklärt Hans-Peter 
Maier vom Infozentrum Fair 
Trees Deutschland. 

Unterstützt wird Fair Trees 
von der georgisch-britischen 
Musikerin Katie Melua: „Ein 
Weihnachtsbaum bringt pure 
Freude in jedes Wohnzimmer 
und mit einem Fair Trees-
Baum weiß die Familie, dass 
sie zugleich einen wichtigen 
Beitrag leistet für bessere 
Arbeitsbedingungen der ge-
orgischen Zapfenpflücker. 
Wir übernehmen als Produ-
zent und Händler eine so-
ziale Mitverantwortung für 
unsere Produkte. Darauf 
können wir stolz sein.“ 

Erkennbar wird Fair Trees 
durch ein besonderes Eti-
kett, das vom Produzen-
ten am Baum angebracht 
wird. Von 1,25 Euro, die im 
Baumpreis enthalten sind, 
gehen 0,675 Euro, also et-

dürfen, auch wenn die ak-
tuell zu erntenden Bäume 
noch aus der konventionel-
len Samenernte stammen. 
Bedingung dafür ist aber, 
dass die Nachpflanzungen 
mit Fair Trees-Bäumen min-
destens im gleichen Maße 

was mehr als die Hälfte, in 
die Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen der Zap-
fenpflücker in Georgien so-
wie an soziale Projekte wie 
die Ausstattung von Schu-
len oder eine verbesserte 
ärztliche Versorgung. Der 
Rest teilt sich auf in Auf-
wendungen für den Druck 
sowie Marketingmaßnahmen 

in Dänemark und Deutsch-
land. Durch die mehrere 
Jahre umfassenden Produk-
tionszyklen der Weihnachts-
bäume ist es notwendig, 
dass die Baumproduzenten 
in das Programm einsteigen 

wie die Ernte erfolgt. Nur 
auf diesem Weg können die 
sozialen Projekte in Geor-
gien bereits heute finanzi-
ell unterstützt werden. Für 
die heimischen Produzenten 
bedeutet das ein sehr ho-
hes Maß an Flexibilität. Sie 
müssen sich nicht schon in 
diesem Jahr für die Ernte 
in zehn Jahren festlegen. 
Stattdessen können sie sich 
entscheiden, ob sie ihre be-
reits vorhandenen Bäume 
mit dem Fair Trees-Etikett 
kennzeichnen oder sie wie 
bisher normal verkaufen 
wollen. Nur wenn ein Er-
zeuger das Etikett nutzen 
will, muss er die Fair Trees 
Bedingungen auch erfüllen.  

Weitere Informationen und 
eine Übersicht über deutsch-
landweite Händler gibt es 
unter www.fairtrees.de 
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Topforchester  
gegen Nahrungsmittel-
spekulation
Mit 868 leeren Kochtöpfen 
haben am 14. Oktober zahl-
reiche Menschen in Berlin 
die Bundesregierung auf-
gefordert, der Spekulation 
mit Nahrungsmitteln einen 
Riegel vorzuschieben. Nah-
rungsmittelspekulation ist 
eine der Ursachen dafür, 
dass weltweit 868 Millio-
nen Menschen hungern. Die 
Demonstrantinnen und De-
monstranten bildeten vor 
dem Brandenburger Tor ein 
Protestorchester, bei dem 
eine Samba-Band den Takt 
vorgab. Anschließend zo-
gen sie in einer Krach-De-
mo vor das Bundeskanzler-
amt. Zu der Aktion hatten 
das Kampagnennetzwerk 
Campact, Attac, Oxfam 
Deutschland, Welthun-

gerhilfe, MISEREOR, terre 
des hommes, Katholische 
Arbeitnehmerbewegung, 
WEED, SÜDWIND Institut, 
Gewerkschaft Nahrung-Ge-
nuss-Gaststätten und Me-
dico International aufge-
rufen. Die Organisationen 
forderten Bundeskanzlerin 
Merkel und Finanzminister 
Schäuble auf, in Brüssel 
im Rahmen der Verabschie-
dung der Europäischen 
Finanzmarkt-Richtlinie (Mi-
FID) die exzessive Spekula-
tion mit Nahrungsmitteln 
an europäischen Börsen zu 
stoppen. Der Ministerrat 
wird darüber voraussicht-
lich noch im November ab-
stimmen. Anlass der Aktion 
war der Welternährungstag 
am 16. Oktober.   
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W&H: Frau Torres, als Ge-
werkschaftsvertreterin ha-
ben Sie hauptsächlich mit 
Plantagenarbeiterinnen und 
-arbeitern zu tun. Was sind 
die schwerwiegendsten Vor-
würfe, die Sie erheben?
Adela Torres: Die Situation 
auf den Bananen- und an-
deren Plantagen der Frucht-
industrie sind verheerend. 
Krankheiten durch den 
Pestizideinsatz, Gewerk-
schaftsverfolgungen und 
schlechte Arbeitsbedingun-
gen prägen mehr denn je 
den Alltag. Besonders die 
Situation der Arbeiterinnen 
hat sich verschlechtert: Ih-
re Schwangerschafts- und 
Mutterschutzrechte wer-
den missachtet, oft gibt es 
Zwangsschwangerschafts-
test vor der Einstellung und 
die Bezahlung unter Min-
destlohnniveau führt in vie-
len Familien, in denen die 
Frauen Hauptverdienenden 
sind, zu Armut und Hunger. 

W&H: Was fordern Sie von 
den Verantwortlichen in Po-
litik und Wirtschaft?
Adela Torres: Die Gesetze 
müssen eingehalten werden, 
dann wären wir schon einen 
Schritt weiter. Wir müssen 
alle zusammen arbeiten, die 
Gewerkschaften, die Un-
ternehmen und die Politik. 
Unsere Gewerkschaftsverei-
nigung setzt sich für die 
Anhebung der Löhne zu-
mindest auf das gesetzliche 
Grundlohnniveau, die Sozi-

al- und Krankenversicherung 
der Beschäftigten sowie die 
freie Gewerkschaftsorgani-
sation ein.  

W&H: Wie haben Sie ih-
re Rundreise in Prag und 
Deutschland empfunden?
Adela Torres: Ich bin sehr 
zufrieden und habe an sehr 
interessanten Veranstaltun-
gen teilgenommen. Das ist 

für mich und meine Orga-
nisation sehr wichtig und 
hilfreich. Die Berichte an-
derer Produzenten, die ich 
getroffen habe, fand ich 
ebenfalls neu und wichtig.

W&H: Was nehmen Sie für 
die Arbeit in Kolumbien mit?
Adela Torres: Die Diskus-
sionen und Begegnungen 
haben meine Kenntnisse 

über den Fairen Handel er-
weitert und mir geholfen, 
Zusammenhänge besser zu 
verstehen und einordnen zu 
können. Die Rolle der Su-
permärkte war mir nicht so 
klar, da werde ich mit mei-
nen Kollegen sicher weiter 
daran interessiert bleiben.

W&H: Was erwarten Sie von 
uns?
Adela Torres: Die Konsu-
menten müssen fair gehan-
delte Waren kaufen. Der Ab-
satz unserer Produkte ist von 
hoher Priorität. Unterstützen 
Sie uns mit Initiativen und 
Projekten, um die Arbeits- 
und Sozialrechte  zu ver-
bessern. Die Vernetzung un-
tereinander hilft sicherlich, 
einen Austausch zu schaf-
fen, um auf unsere Situati-
on hinzuweisen und unsere 
Probleme darzustellen.

W&H: Vielen Dank für das 
Gespräch!

 

„Wir erwarten, dass Standards  
eingehalten werden!“
 
Adela Torres ist Generalsekretärin der kolumbianischen Gewerkschaft Sintrainago und verant-
wortlich für die Frauenarbeit bei COLSIBA, dem Dachverband der lateinamerikanischen Bana-
nen- und Agrargewerkschaften. Vom 20. bis 27. Oktober war  sie auf einer Rundreise unterwegs 
und besuchte Veranstaltungen in Prag, Bonn und Berlin. Welt&Handel sprach mit ihr am Rande 
der MISEREOR-Fachtagung.

Die Internationale Kampa-
gne „Make fruit fair“ für 
nachhaltigen Bananen- 
und Ananashandel, zu de-
ren Partnerorganisationen 
COLSIBA zählt, wird in 
Deutschland von BanaFair 
koordiniert.
SÜDWIND hat in den letzten 
Monaten zwei neue Studien 
zum Thema herausgegeben: 
„Soziale Auswirkungen des 

weltweiten Bananenhan-
dels. 
Die Macht der Supermarkt-
ketten in Deutschland“ 
(April 2012, gemeinsam 
mit MISEREOR) und „Von 
der Staude bis zum Kon-
sumenten. Die Wertschöp-
fungskette von Bananen“ 
(September 2012)

www.suedwind-institut.de
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in Bayern Bad Wörishofen, 
Erlangen, Hersbruck, Kel-
heim, Markt Roßtal, Neu-
biberg und Wertingen, in 
Baden Württemberg Amtzell, 
Biberach an der Riß, Göp-
pingen, Heidenheim und 
Vaihingen an der Enz, in 
Niedersachsen erhielt Lüne-
burg den Titel und in Nordr-
hein-Westfahlen Gütersloh, 
Hamm, Nordwalde, Pader-
born und Vlotho. 

100. Fairtrade Town in 
Schleswig-Holstein ist  
Eckernförde und in  
Thüringen Eisenach  
und Jena. 

Alle Kommunen zeigen mit 
der Auszeichnung: Ob im 
Rathaus oder in den Schu-
len, in den Vereinen und 
Kirchengemeinden, ob in 
den Geschäften oder der 
Gastronomie – der Faire 
Handel gehört hier fest zum 
Stadtbild. Auch der Präsi-
dent des Deutschen Städte-

tags Christian Ude würdigt 
das Engagement der Fair-
trade Towns. Städte und 
Gemeinden könnten einen 
großen Beitrag zum Erfolg 
des Fairen Handels leisten, 
so Ude. 

Schlicht überwältigt vom 
Erfolg der Kampagne zeig-
te sich deren Initiator und 
Gründer Bruce Crowther aus 
Großbritannien: „Als mei-
ne Heimatstadt Garstang im 
April 2000 zur ersten Fair-
trade Town der Welt ernannt 
wurde, hätte ich es nicht für 
möglich gehalten, dass es 
eines Tages über 1000 Fair-
trade Towns in 23 Ländern 
auf allen sechs Kontinenten 
geben würde. Ich bin be-
geistert, dass es jetzt 100 
Fairtrade Towns in Deutsch-
land gibt und bin gespannt 
auf den Zeitpunkt, an dem 
Deutschland Großbritannien 
überholt.“

www.fairtrade-towns.de

Fair vom Allgäu  
bis zur Ostsee
Gleich 21 Städte wurden zur 100. Fairtrade 
Town ausgezeichnet

Eine große Zahl will groß gefeiert werden. Darum zeichnete 
TransFair am 20. Oktober bundesweit 21 Kommunen in sechs 
Bundesländern mit dem begehrten Titel „100. Fairtrade Town 
Deutschlands“ aus. 

Ein gutes Beispiel von wunderbarer Zusammenarbeit 
zeigt der Beitrag des TV-Allgäu. Das Rathaus in Bad 
Wörrishofen trinkt dwp Kaffee, die Gastronomie schenkt 
Gepa Kaffee aus, die Weltladen-Mitarbeiter sind die Mo-
toren der Steuerungsgruppe, der REWE Markt zeigt das 
Gepa Regal. 
www.tv-allgaeu.de
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Der Schweizer Caritas-
Fairtrade und die claro 
fair trade AG gehen 
gemeinsame Wege 
Ab 1. Januar 2013 legen der 
Caritas-Fairtrade und die 
claro fair trade AG ihre Akti-
vitäten zusammen. Die claro 
fair trade AG übernimmt den 
Caritas-Fairtrade. Im Gegen-
zug beteiligt sich Caritas 
Schweiz mit zehn Prozent 
am Aktienkapital der claro 
fair trade AG und wird deren 
größte Aktionärin. Die Cari-

tas nimmt zudem ein Sitz 
in den Verwaltungsrat, vor-
behältlich der Zustimmung 
durch die Generalversamm-
lung der claro fair trade AG. 
Mit der Zusammenlegung 
ihrer Aktivitäten wollen 
die beiden Organisationen 
den Fairen Handel in der 
Schweiz stärken. 
www.claro.ch

Ein Tag – viele  
Aktionen – weltweit 
Internationaler Jugendaktionstag für  
Klimagerechtigkeit am 8. Dezember

Dass der Klimawandel statt-
findet, ist bekannt. Die 
Folgen treffen besonders 
Menschen in Entwicklungs-
ländern, wenn beispiels-
weise in Tansania wegen 
Dürren die Ernten ausfallen 
oder auf den Philippinen 
Stürme Schulen und Kran-
kenhäuser verwüsten. An-
fang Dezember finden die 
nächsten internationalen 
Klimaverhandlungen statt. 
Am 8. Dezember organisiert 
das Projekt „Mission: Klima 
retten! Powered by heaven“  

der Evangelischen Kirche 
einen Jugendaktionstag 
für Klimagerechtigkeit. Mit 
vielfältigen Aktionen set-
zen sie ein Zeichen für Kli-
ma- und Umweltschutz, für 
unsere Zukunft: Shape the 
Future! Mitmachen kann je-
de Gruppe. Im so genann-
ten Aktionskit finden sich 
Anregungen und Tipps.  
Die Plattform im Internet:
www.facebook.com/powered-
byheaven/events
www.shape-the-future.de, 
www.poweredbyheaven.de
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e Vom Erz zum Auto

Der Abbau und die Ver-
arbeitung von Rohstoffen 
gehen immer wieder mit 
Menschenrechtsverletzun-
gen und der Eskalation 
von Gewalt und Konflik-
ten einher. Bei Diamanten, 
Coltan und anderen „Kon-
fliktrohstoffen“ ist dieses 
Problem inzwischen weithin 
bekannt. Doch auch der Ab-
bau anderer Rohstoffe wie 
Eisen, Kupfer und Bauxit ist 
häufig mit Menschenrechts-
verletzungen, gravierenden 
Umweltschäden, Konflikten 
und der Kriminalisierung 
von Menschenrechtsvertei-
diger/innen verbunden – 

wie Partnerorganisationen 
von MISEREOR und „Brot 
für die Welt“ bezeugen kön-
nen.  Die neue Studie „Vom 
Erz zum Auto“ zeigt die 
Abbaubedingungen und Lie-
ferketten im Rohstoffsektor 
und die Verantwortung der 
deutschen Automobilindu-
strie auf. 
Bezug: www.misereor.de, 
www.brot-fuer-die-welt.de 

Termine
NRW und  
Fairer Handel
Gleich mehrere Termine soll-
ten sich Weltläden und Grup-
pen in NRW merken. Das 
Eine-Welt-Netz bietet Fort-
bildungsseminare für Enga-
gierte im Fairen Handel an:

14. November, 15-19 Uhr 
im Rathaus Dinslaken 

Web für Weltläden mit Chri-
stian Finger

15. November,15-18 Uhr 
im Allerweltshaus Hagen

Aktionsideen im Fairen 
Handel und Motivation für 
Ehrenamtliche mit Hendrik 
Meisel

28. November, 15-18 Uhr 
im Pfarrheim
St. Johannes Salzkotten

Verkaufstraining und Kun-
dengespräche im Weltladen 
mit Hendrik Meisel
Infos und Anmeldung (auch 
kurzfristig): Eine Welt Netz 
NRW, Charlotte Schlüter, Te-
lefon 0211-6009257, E-Mail: 
charlotte.schlueter@eine-welt-
netz-nrw.de, www.eine-welt-
netz-nrw.de

Fairer Kaffee  
und Ökostrom 
Kirchliche Institutionen, 
Organisationen und Einrich-
tungen auf allen Ebenen 
sollen ihre Einkaufpraxis an 
ökologischen und sozialen 
Kriterien ausrichten. Das for-
dert der Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ) 
bei seinem in Bonn tagen-
den Hauptausschuss. Ob fair 
gehandelter Kaffee in Pfarr-
gemeinden oder Ökostrom in 
Tagungshäusern: Nicht Spar-
samkeit, sondern Gerechtig-
keit solle im Vordergrund 
kirchlicher Einkaufspraxis 
stehen. „Durch Einkauf, Ver-
brauch und Wirtschaftsweise 
klare Zeichen für ökologische 
und soziale Verantwortung 
zu setzen, ist ein Gebot der 

Glaubwürdigkeit, insbeson-
dere für christliche Verbände 
und Institutionen“, heißt es 
in dem entsprechenden Be-
schluss. Als Teil von Gottes 
Schöpfung sei man verant-
wortlich dafür, diese sorg-
sam zu behandeln. „Wir ha-
ben nicht das Recht, natürli-
che Ressourcen rücksichtslos 
auszubeuten und damit den 
Lebensraum unserer Mit-
Geschöpfe zu beschneiden 
oder diese gar auszurotten.“ 
Die katholische Kirche in 
Deutschland könne und müs-
se Vorbild sein für eine Wirt-
schaftsweise, die den Erhalt 
der Lebensgrundlagen aller 
ermöglicht.    
www.kritischer-konsum.de    

Internetportal zur Erd-
Charta in Deutschland
Die Ökumenische Initiati-
ve Eine Welt (ÖIEW) e. V. 
hat ein neues Internetpor-
tal zur Erd-Charta vorge-
stellt. Die Erd-Charta ist 
eine Erklärung grundlegen-
der ethischer Prinzipien für 
eine nachhaltige Entwick-
lung im globalen Maßstab 
und soll als völkerrechtlich 
verbindlicher Vertrag von 
der internationalen Staa-
tengemeinschaft ratifiziert 
werden. Die interaktive und 
zweisprachige Internetsei-
te bietet neben vielen In-
formationen zur Erd-Charta 

auch zahlreiche Aktions-
möglichkeiten. So können 
sich Schulen und außer-
schulische Jugendgruppen 
über das „Youth Network“ 
etwa mit Schulen in Indien 
oder einer Jugendgruppe in 
Sierra Leone oder weiteren 
60 Ländern vernetzen und 
sich auf Augenhöhe aus-
tauschen. Lehrkräfte und 
Multiplikatoren finden Ma-
terialien und Seminare zu 
Globalem Lernen und Bil-
dung für nachhaltige Ent-
wicklung.
www.erdcharta.de


